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Donnerſtag, 


W131. 


am 3. November 


186. 


Danziger Dampfboot ö 


fir 


Beil, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Di e 


Spargel. 
Ein Lebensbild von Anton Benkert. 


Su den karg zugemeſſenen heiteren Stunden unſeres 
Erdenlebens gehoͤren unſtreitig jene, welche wir bei 
einer guten Tafel in froͤhlicher Geſellſchaft zubringen. 
— Ich meine darunter nicht gewiſſe Tafeln, zu 
welchen oft arme Menſchenkinder aus keiner anderen 
Urſache geladen werden, als um den Reichthum des 
Wirthes zu bewundern, und gelegentlich uͤber das 
beneidenswerthe Loos des Gluͤcklichen, bei feinen 
ſilbernen Schalen oft ſehr Ungluͤcklichen, ein 
Paar Worte unter das Publikum zu bringen; bei 
ſolchen Taſeln wird man ſelten ſatt, das heißt vom 
Eſſen; auch koͤnnen ſolche Stunden durchaus nicht 
zu jenen heiteren gezaͤhlt werden, von welchen hier 
die Rede ſein ſoll. — Der Menſch lebt nicht, um 
zu eſſen, ſondern ißt, um zu leben, welch' Letzteres 
die größere Hälfte der Bewohner unſeres Planeten 


uͤben, das weiß ich recht gut; allein wer kann da⸗ 
für, daß einer der größten Philoſophen neuerer Zeit 
die Linſen noch einmal fo ſchmackhaft fand, wenn 
ein gut conditionirtes Rebhuhn darauf lag. Ich bin 
ganz dieſer Meinung, mein freundlicher Leſer mag 
es halten wie er will, bei mir ſtehen alle gute 
Koͤchinnen hoch in Ehren, und von einer ſolchen iſt 
hier die Rede. 

Herr Brachmann war ein reicher angeſehe⸗ 
ner Handelsmann in Wien, zog ſich aber, nachdem 
er feine treue Lebensgefährtin, nach einer fünf und 
zwanzigjährigen gluͤcklichen Ehe verloren und keine 
Kinder hatte, von allen Geſchaͤften zuruͤck, und pri⸗ 
vatiſirte in Peſth, ſeiner Vaterſtadt. — Bald ſam⸗ 
melte ſich in dem Hauſe dieſes lebensfrohen Sechzi⸗ 
gers ein kleiner Zirkel vertrauter Freunde, unter 
welchen auch ich gezaͤhlt zu werden die Ehre hatte. 
Brachmann war kein eigentlicher Gourmand, aber 
er hielt Etwas auf eine gute Tafel, und hoͤrte es 


Speiſen lobte, 


Br Grunde fiel es allen 


+ 
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recht gern, wenn man die ſchmackhaft zubereiteten 
So oft nun dieſes geſchah, pflegte 
er zu ſagen: „Ja, wenn meine Thereſe noch lebte, 


das war eine Koͤchin!!“ und dabei traten ein Paar 


Thraͤnen in das klare Auge des Biedermannes. Daß 
unter Thereſe die verſtorbene Gattin Brachmann's 
gemeint war, wußten wir Alle, auch war es keinem 
Zweifel unterworfen, daß eine hingeſchiedene Frau, 
welche das Lebensgluͤck eines zartfuͤhlenden gebildeten 


Mannes ausmachte, noch etwas mehr als eine 
gute Köchin geweſen fein mußte; 


aus eben dem 
nen Bekannten auf, daß 
Brachmann nie, außer bei aͤhnlichen Gelegenheiten 


feiner lieben Thereſe erwahnte; fo oft ich es auch 


2. 


verſuchte, etwas Naͤheres uͤber Brachmann's Frau 
zu erfahren, wich er forgfültig aus, und gab dem 
Geſpraͤche eine andere Wendung. 

„Morgen iſt der erſte Tag des neuen Jahres,“ 
ſagte Brachmann am Sylveſterabend zu mir, „ich 
habe mehre Freunde auf boͤhmiſche Spatzen (ſo 
pflegte er ſcherzweiſe Faſane zu nennen) zu Tiſche 
gebeten, Sie duͤrfen nicht fehlen; an dieſem Tage 
ſehe ich es gern, wenn meine Freunde recht heiter 


ſind.“ — Wie er es gewünfcht hatte, fo geſchah es 


auch; das koͤſtliche Mahl mundete uͤberaus, man 
überbot ſich in Lobeserhebungen, die natuͤrlich der 
Koͤchin galten. Alles war in der heiterſten Stim⸗ 
mung, Toaſte wurden Lebenden und Todten ges 
bracht. Nachdem die Tafel aufgehoben war, etz 
wartete uns der dampfende Kaffee im Rauchzimmer. 


(Fortſetzung folgt.) 


Etwas über die diesjährige Kunſt-Ausſtellung 
in Berlin,. 


(Schluß.) 


Im Allgemeinen kann man darauf rechnen, daß 
wenn man bei der Nummer im Katalog die Bemer— 
kung findet, „eigene Erfindung,“ das Bild ſchlecht fei, 
denn nur die ſchlechten Maler haben dieſes Aushaͤnge⸗ 
ſchild beigefügt, — Die Franzoſen haben eine große 
Menge von Gemälden geliefert, im Ganzen mißfaͤllt ihre 


geleckte Manier, auch find viele ſchlechte Sachen darun: 


ter. Poſſierlich nimmt ſich eine Gegend von Neapel aus, 
die im Allgemeinen ſehr licht gehalten iſt; eine Menge 


darauf befindlicher Figuren find mit weißen Kleidern ans 


. an? 


gethan, dagegen find die Geſichter, Arme und Beine fo 
zinnoberroth, daß man ſich bei dem Anblick dieſer Ka— 
ro's und Coeur's auf dem weißen Felde des Lachens nicht 
enthalten kann. — Zwei ſranzoͤſiſche Gemaͤlde aber zeich- 
nen ſich vor allen aus, es iſt dieſes der Untergang des 
franzoͤſiſchen Linienſchiffes „le Vengeur von Poittevin 
und eine waldigte Landſchaft von Wattles. Erſteres 
enthält eine Menge von Figuren. Die Todesfreude und 
Todesfurcht der Beſatzung des Schiffes, welche zum Theil 
ſich freiwillig dem Tode opfern oder ihm zu entgehen 
ſuchen, iſt herrlich ausgedruckt; und ein ſchoͤnerer Baum: 
ſchlag, wie auf dem zweiten Gemaͤlde, eine herrlicher 
Eiche iſt wohl felten gemalt worden. 

Unſere Danziger Kuͤnſtler, Direktor Run Mei⸗ 
erheim, Loͤwenſtein, Gregorovius, Diller und 
Fraͤul. Grade haben zum Theil vortreffliche Sachen ge— 
liefert; aber auch die übrigen Bilder machen uns Danzi⸗ 
gern keine Schande und zeichnen ſich vortheilhaft aus. 

Schulzens Dom in Frauenburg und ſein Artushof 
ſind uns als vortrefflich bekannt, ebenſo Meterheims lieb— 
liche Bilder, die wir auf der hieſigen Ausſtellung bewun⸗ 
derten. Aus einem von Gregorovius Gemälden ſchaut 
ein bekanntes und geachtetes Danzig freundlich hervor und 
begruͤßt alle Danziger, welche die Ausſtellung beſuchen; es 
iſt ordentlich erfreulich, eine ſolche befreundete Geſtalt dort 
wieder zu erblicken. 

Kr. 


Kajütenfracht. 


Nachdem am vorigen Sonnabend von dem hiefigen 
Geſang⸗Verein, nebſt Dilettanten und Muſikern ein Kon⸗ 
zert „zum Beſten des für Beethoven in Bonn zu errich— 
tenden Monuments“ im Artushofe feine Ausführung 
fand, und wohl einen baaren Ertrag von nahe an 100 
Rthlr. geliefert haben kann; erfreute uns am Dienſtage 
d. 1. d. M. der Koͤnigl. Kammermuſikus und erſte 
Fiötiſt des Koͤnigl. Theaters zu Berlin, Hr. Wilhelm 
Gabrielski, im Saale des Hotel de Berlin mit eis 
nem Konzerte, welches — die Leiſtungen des Konzert⸗ 
gebers betreffend — zu der froheſten Ueberraſchung 
führte, Die ſeltene Virtuoſitaͤt dieſes Fͤtiſten findet in 
den genialen Kompoſitionen deſſelben die freundlichſten 
Begleiter. Man kann von ihm mit Wielands Worten 
ſagen: 

— er iſt der Toͤne Meiſter, 
Die Flöte lebt in feiner Hand, 
Damit ergoͤtzt er alle Geiſter. 


ee 
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Beim Vortrage des Hrn. Gabrielski vergißt 
man den Floͤtiſten, denn Herz und Ohr ſind allein mit 
der Flöte befcäftige, die man verſucht werden koͤnnte, 
für ein lebendes Weſen zu halten; ſie ſingt und ſpricht 
zu uns; da hoͤrt man kein Blaſen, kein Athemholenz 
die jungfraͤulich reinen Töne enthuͤpfen dem Inſtrumente 
und überhuͤpfen einander; es klingt wie aus Papageno's 
Zauberflöte, und was uns das Zauberinſtrument in der 
Hand dieſes Kunſtmeiſters gerade befiehlt: uns der ju⸗ 
beinden Freude oder der ſchmerzlichen Sehnſucht hinzu⸗ 
neigen, dem muͤſſen wir ohne Widerſtand gehorchen. 5 

Das Konzert erfreute ſich eines zahlreichen Audito— 
riums, und gewährte durch die Mitwirkung unſres aus⸗ 
gezeichneten Bioloncelliften Hrn. Makowski, der Va⸗ 
riationen über ein ruſſiſches Nationallied vortrug, und 
durch ein „Lied an die Geliebte,“ komponirt von C. 
Girſchner und geſungen von dem Baſſiſten Hrn. 
Fiſcher, einen Doppelgenuß. 

Hr. Gabrielski — der von hier feine Kunſt⸗ 
reife, über Königsberg und Riga, nach Petersburg 
fortſetzt — möge durch ein zweites Konzert in Danzig 
dem vielſtimmig ausgeſprochenen Wunſche der hieſigen 
Muſikfreunde nachkommen! 


Montag Abend, bei heftigem Sturmwinde, kam in 
der Naͤthlergaſſe eine bedenkliche Feuersbrunſt zum Aus 
bruche. Durch das naͤchſte Blatt ein Mehreres über 
dieſen Text. — — 


Theater⸗ Bericht. 
(Schluß.) 


Die neuen Mitglieder Hr. Herbort und Wol⸗ 
many ſind ſehr brav, nur machte man dem Letztern 
ſchon von Marienwerder her den Vorwurf, daß er mit 
dem Manne in dem Kaſten zu ſehr befreundet ſeiz dieſe 
Freundſchoft wird hier aber nicht geduldet. Die noch 
unbeſetzten Faͤcher werden hoffentlich ausgefüllt werden 
und die jest noch ſichtbaren rauhen Ecken ſich abſchleiſen. 
Dan bringe in das Schauſplelhaus kein Vorurtbeil, man 
gehe nicht mit der Idee hinein, die Sache ſei ſchle vt 
und man werde nicht befriedigt werden, ſondern man 
babe ein empfängliches Gemüth für Dasjenige, was dars 
geboten werden kann und wird, und das Frühjahr wird 
uns das Scheiden von Thaliens Prieſter-Schaar eben fo 


wie früher bedauern loſſen, es werden ſogar die freund⸗ 


lichen Erinnerungen an eine uſſow, eine Hu ray, tz 
nen Koch, einen Schmuckert (in feiner Blütenzeit), 
einen Kieckebuſch u. ſ. w. uber andere liebliche Ges 
fialten in den Hintergrund getreten fein. Man muß 
das Vergnuͤgen aufſuchen, es aber nicht durch ſchwarze 
Galle ſich ſelbſt verkümmern. — Referent, welcher feine 


Chiffre hiemit dem Publiko wieder zum erſten Mal 


empfiehlt, wird fein Amt mit Strenge verwalten und 
keinen vermeidlichen Fehler ungerügt laſſen, dabei wird 
aber ſtets Gerechtigkeit und Unparteilichkeit vor walten. — 
ueber die Oper naͤckſtens, wenn Referent erſt zwei Dar⸗ 
ſtellungen geſehen hat. Bi > 
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Korreſpenden n. 


Neufahrwaſſer am 31. Oktober 1836. 

Die rauhen Tage des Herbſtes haben ſich, fuͤr uns 
Strandbewohner fuͤhlbarer, wie fuͤr jeden Andern, wieder 
eingeftellt und die Winde aus Nord⸗Oſt und Nord⸗Weſt 
concertiren im Einklange mit dem Raſen wilder Bran⸗ 
dungen im Freien, wie in der Stube grauſige Melodien 
bei Tage und bei Nacht. Am heftigſten aber war wohl 
der Sturm aus Nord⸗Oſt zu Nord in der Nacht vom 29. 
zum 30. d. M., denn er peitſchte gleichſam die Meeres- 
wellen und thuͤrmte fie haͤuſerhoch über das Geſtade em⸗ 
por. Am 29. fruͤh Morgens war unter andern die Kuff 
le bien Venu, geführt vom Capt. Morriſon (ein Mann, 
der 18 Jahre die Gewäſſer Indiens befahren und übers 
haupt ſehr erfahren iſt) von hier aus mit Ladung nach 
Oſtende unter Segel gegangen und erreichte noch in guter 
Zeit Hela. Hier aber ſtürzte ſich der Nordoſt ſo gewal⸗ 
tig auf das kleine Schiff, daß es trotz aller angewendeten 
Mühe nicht weiter kommen konnte, ſondern unoufhaltfam 
zurückgetrieben wurde. In dunkler Nocht erreichte es die 
Danziger Rhede und warf Anker, vielleicht zu nahe dem 
Stronde. Doch die Anker hielten nicht feſt und ſo wurde 
das Fahrzeug immer weiter und weiter geſchleppt von dem 
wilden Rollen der empoͤrten Wellen. Schon in der Nähe 
unſerer Steinmoolen ſah der Capitain dem Untergange 
feines Safes entgegen, denn es wäre an diefer chaoti⸗ 
ſchen Steinmaffe dert auf dem Ende zerſchmettertz als er 
volle Seget aufſetzte und auf der Wefterplate ſichern Strand 
lief, nicht weit von der Stelle, wo vor wenigen Jahren 
ein engliſches Schiff gleiches Leos hatte. Des ſtets in 
muthiger Thaͤtigteit ſich brfindende Lootſenperſonal war 


u I ra 1 


* 
8 


EN 
ELF 


— 656 — 


alsbald mit einem Rettungsboote zur Stelle, doch verfehl⸗ 
ten die mit der Leine abgeſchoſſenen glatten Kugeln den 
Zweck und waͤhrend Hakenkugeln herbeigeſchafft werden 
ſollten, war bereits glücklich ein vom Schiff ausgeworfenes 
Waſſerſaß, das mit einer Leine umwunden war, fo nahe 
aus Ufer getrieben, daß es mit einem Haken erlangt 
werden konnte. An dieſe Leine knuͤpften die Lootfen eine 
andre, die ans Schiff gezogen wurde, und ſo war der 
Weg für das zur Rettung der Mannſchaft beſtimmte 
Boot (das, nebenbei gejagt, einen zu ſcharfen Kiel für 
dieſen Zweck hat und platt wirkſamer und ſicherer ſein 
dürfte) gebahnt. Nun ließen ſich ſofort Mann für Mann 
an einer andern Leine von oben in das Boot und die 
letzten blieben nur der Steuermann und ein Paſſagier (der 
Sperkargo, wenn ich nicht irre), Namens Schepens. 
Dieſer, vermuthlich mit dem Seeweſen nicht und noch 
weniger mit ſeinen Unannehmlichkeiten und Gefahren be— 
kannt, hatte ſchon feit der Nacht die Schrecken des em— 
pörten Meeres, fo wie eine völlige Durchnäſſung erfahren 
und fühlte ſich daher unvermoͤgend, auf dem Wege ins 
Boot zu gelangen, auf welchem feine Vorgänger da hin— 
ein gekommen waren. Er mußte ſich daher zu Graͤßli⸗ 
cherem entſchließen. Der Steuermann band ihm naͤmlich 
das Ende des vom Lootfenboote erhaltenen Taues um den 
Leib und ermunterte ihn, ſo in das ſchaͤumende Meer zu 
ſpringen. Nach langem Zoͤgern mußte er endlich dem 
Drange der Nothwendigkeit folgen und den Wageſprung 
thun. Halbohnmaͤchtig wurde er ans Land und in ge— 
wärmte Betten gebracht, wo er ſich jedoch nach einigen 
Stunden wieder wohler befand. — Sein Mitpaſſagier, 


ein Doktor Reiß aus Pr. Stargardt, der in Brüͤſſel 
ſich etabliren will, muß eine Vorahnung von dem Schick 
ſale des bien Venu gehabt haben, denn obgleich er ſchon 
mehrere Tage hier auf die Abreiſe des Schiffes gewartet 
hatte, mit welchem er nach Oſtende gehen wollte, kam 
er 24 Stunden vorher auf den Gedanken, lieber mit der 
Sqhnellpoſt zu reifen und iſt dahin vermuthlich ſchon auf 
dem Wege; ein Gleiches wird jetzt Hr. Schepens un 
ternehmen. — 

Saonſt liegt noch vor Anker auf der Rhede, doch 
leider ſehr nahe dem Strande, ein Schooner, der bereits 
einen Maſt gekappt hat; allein es iſt ihm ein Lootſe zus 
getheilt worden. — Das nenne ich doch einen verlornen 
Poſten. — Auch find zwei Bordinge in den Strand, 
und zwar der eine bei Broͤſen, der andere aber zwiſchen 
Bröfen und Glettkau, gekommen, von denen aber die 
Menſchen ſich gerettet haben, obgleich es geſtern fruͤh 
in Betreff des erſteren zweifelhaft war, weil die Leute, 
ohne ſich hier zu melden, gleich nachdem ſie an's Land 
kamen, den Weg nach der Stadt eingeſchlagen hatten. 

Bis dieſen Augenblick iſt weiter noch nichts vorge⸗ 
fallen, doch fängt es wieder ſtark an zu wehen und 4 
Schiffe find im Anſegeln. Gott beſchuͤtze die armen, 
mehrentheils — nach dem Ungemach und den Gefahren 
mit denen ſie ſtets zu kaͤmpfen haben — nur zu je 
ring beſoldeten Seeleute! 


Philot as. 


| Die Tuchhandlung in der Brodbaͤnken⸗ 

gaſſe No. 708 macht hiemit ergebenſt be: 
kannt, daß mit dem Ausverkauf des Waa— 
reulagers, beſtehend in Tuch, Caſimir, Ue— 
berrocksboy, Sammet, Seidenſerge u. ſ. w. 
fortgefahren wird, und giebt die Verſiche— 
2 tung, mit den Tuͤchern zu Herbſt⸗ und 
1Winterkleidungen in allen Sorten und Far: 
ben noch vollſtaͤndig aſſortirt zu ſein, welche 


auf die billigſten herabgeſetzten Preiſe erlaſ— ’ 


fen werden. 
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Gutes Brief-Papier, verſchiedene Sor⸗ 
ten, in / und / Rießen, Oblaten, Siegel— 
lack und Bleifedern verkauft bitigft ; 

Bernhard Braune, 
Frauengaſſe No. 831. 


Weiße Wachslichte und roſa 
und weiße Palm-Wachslichte empfing 


Bernhard Braune, 
Frauengaſſe No. 831, 
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